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Rechtsgiiltigkeit eines Verzichtes
des Papstes auf den Kirchenstaat.

Von Prof. Dr. Heiner in Freiburg i. Br.
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Drittes Quartalheft, Seite 480 ff.

—>*«—

(Fortsetzung.)
Zunächst muss bei Besprechung dieser Frage die extreme

Absicht derjenigen ausgeschaltet"werden, welche den Besitz
'les Kirchenstaates womöglich als etwas, weil von der gött-
liehen Vorsehung Gewolltes, schlechthin Notwendiges hinzu-
bellen suchen, ja diese Notwendigkeit gern als Dogma an-
Sehen möchten. Dass der Kirchenstaat nicht zum Wesen
'tes Katholizismus oder zum Bestände des Papsttums gehöre,
daran hat nie ein vernünftiger Katholik gezweifelt. Jeder
^eiss, dass der Kirchenstaat als solcher ein Produkt der
geschichtlichen Fntwicklung ist und Sein und Nichtsein der
Kirche durchaus nicht von ihm abhängt. Siebenhundert Jahre
bestand und blühte die Kirche und bestand das Papsttum,
®l*e sich der Kirchenstaat gebildet hatte und abermals be-
Helten beide weiter, obgleich der Papst seit 37 Jahren des-
selben beraubt ist.

Gerartige Uebertreibungen, als ob der Primat oder gar
äs Heil der Kirche vom Besitze der weltlichen päpstlichen
errschat't abhänge, involvieren geradezu unwürdige und
sehe Vorstellungen von dem Wesen, der göttlichen Stiftung

Aufgabe des Papsttums und der Kirche ; man erniedrigt
gewisser Weise diese göttlichen Anstalten, indem man

Existenz und ihre Wirksamkeit von irdischem Besitz-
He abhängig sein lässt, obgleich doch Christus selbst feier-

'eil beteuert, sein Reich sei nicht von dieser Welt.
Der Besitz materieller Güter ist zwar ein notwendiges

' tel, um den Zweck der Kirche, die Christus als eine
tbare Gemeinschalt gegründet hat, voll und ganz zu er-

'eichen, aber einmal ist er kein wesentliches Mittel und

p
kein solches, das in einer besonderen oder bestimmten

"'m besessen sein müsste. Reichtum ist sogar der Kirche

vielfach zum Nachteil gewesen, durch Armut ist sie noch

nie in die Gefahr, zugrunde zu gehen, gekommen. Die Kirche
bildet an erster Stelle eine geistige, moralische Macht, deren

Wirksamkeit zwar durch irdischen Besitz gefördert werden

kann, die aber von diesem in ihrer Existenz und Erreichung
ihres Zieles nicht absolut abhängig ist. Wäre das der Fall,
dann hätte sie ihr Stifter damit ausstatten können und er
würde nicht zugelassen haben, dass sie jemals derselben

hätte entbehren müssen. Wird sie ihrer Güter in ungerechter
Weise beraubt, dann betet der gläubige Christ Gottes Vor-

sehung auch in diesen ihren Zulassungen an ; es wäre geradezu
Vermessenheit, ihr Vorwürfe machen zu wollen, dass sie den

B'wtand des päpstlichen Gebietes nicht" erhalten habe. Es

ist gewiss Niemandem verwehrt, aut die dereinstige Wieder-
herstellung der weltlichen Ilerschaft des Papstes zu hoffen,
bezw. dieselbe wieder herbei zu wünschen ; liegt es aber
anders im Plane der göttlichen Vorsehung, die über die
Kirche wacht, so haben wir uns, dieser in Demut zu beugen.
Soll der Papst seines weltlichen Besitzes beraubt bleiben, so

liegt dies jedenfalls in der Zulassung Gottes und wird des-

halb seiner Kirche einmal zum Nutzen gereichen. Dabei
bleibt aber natürlich die Tatsache der Ungerechtigkeit be-

stehen, da die Beraubung jeglichen Rechtsgrundes entbehrt,
ja selbst des Scheines eines Rechtsgrundes; denn die Päpste
hatten ihre Herrschaft auf die legitimste und unanfechtbarste
Weise erworben. Der päpstliche Thron ist der älteste und

ehrwürdigste, und wie sich die Attentate auf denselben

bei einem Napoleon I. u. III. gerächt, so wird die göttliche
Gerechtigkeit auch an Italien den Raub nicht ungestraft
lassen. «Recht muss Recht bleiben», heisst es im Sachsen-

spiegel. Nach diesem Grundsatze hat sich die moralische
und juristische Beurteilung aller menschlichen Handlungen
zu vollziehen, mögen dieselben privater oder öffentlicher
Natur sein, das Interesse Einzelner oder das des Staates

berühren.

Von diesem Standpunkte des Rechtes und der Moral
aus kann deshalb der Papst die Beraubung seiner weltlichen
Herrschaft weder direkt noch indirekt billigen oder gut-
heissen, wohl aber kann er sich [auf den Staudpunkt der
vollendeten Tatsache oder der Geschichte stellen und aus
Gründen der Nutzlosigkeit oder der Vermeidung von Nach-
teilen oder der Erlangung vou Vorteilen für die Kirche
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seine Rechte zu reklamieren unterlassen und, mit den ge-
gebenen Verhältnissen rechnend, Handlungen, die einmal in

der Vergangenheit vor sich gegangen und nunmehr auch

dieser angehören, ignorieren.

Wir gehen noch weiter. Der Papst ist zwar kein Eigen-
tümer des Kirchenstaates im juristischen Sinne, wohl aber

der höchste Verwalter desselben und kann deshalb als solcher,
wenn das Heil oder der Nutzen der Kirche es erfordert,
rechtlich darauf verzichten, sofern natürlich dieser Verzicht
keine Zustimmung oder Billigung des begangenen Unrechtes
selbst involviert.

Zwar verpflichtet sich der Papst bei Uebernahme des

Pontifikats zur Erhaltung, wie der Kirchengüter im all-
gemeinen, so insbesondere des Kirchenstaates in seinem

vollem Bestände, aber doch immer nur unter der selbst-

verständlichen Klausel, soweit das Beste der Kirche selbst
sowie die Umstünde der Zeit dies möglich machen. Das

Kirchengut ist nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zu
Zwecken der Kirche; als solches untersteht es der Verwal-

tung und Bestimmung des Papstes, der deshalb als höchster

Gesetzgeber auch darüber zu befinden hat, unter welchen

Umständen oder Voraussetzungen er dasselbe veräussern
bezw. auf dessen Besitz teilweise oder ganz verzichten kann.

Es ist ebenso falsch, zu sagen, der Papst sei nicht Eigen-
tümer des Kirchenstaates, sondern blosser Verwalter des-

selben, und habe deshalb als solcher kein Recht der Ent-

äusserung, vielmehr müsse er das ihm zur Verwaltung an-

vertraute Gut in seiner vollen Integrität seinem Nachfolger
bezw. der römischen Kirche als Eigentümerin des Patri-
monium S. Petri erhalten. Der Papst besitzt als höchster

Herrscher in der Kirche auch die freie und uneingeschränkte
Herrschaft über den Kirchenstaat, wie er überhaupt absoluter

Herr im Reiche Christi ist und als solcher deshalb jedes
Recht auf kirchlichem Gebiete, das nicht göttlicher Natur
ist, abändern und aulheben kann. Wer das bestreiten wollte,
inüsste seinen Primat in der Kirche leugnen. Warum sollte

er also nicht bestehende Kirchengesetze bezüglich Ver-

äusserungen von Kirchengütern abrogieren oder derogieren
können Ja der Papst steht über jedem positiv-kirchlichen
Gesetze ; er ist überhaupt rechtlich an die Bestimmungen
über Verwaltung und Veräusserung von Kirchengütern gar
nicht gebunden ; er hat nur vor Gott und seinem Gewissen

über diese Rechenschaft abzulegen, nicht aber vor irgend
einer Instanz in der Kirche ; letzteres zu lehren, würde
geradezu eine Irrlehre involvieren.

Die Behauptung, der Papst sei verpflichtet, unter allen
Umständen den Bestand des Kirchenstaates zu erhalten und

ein dem entgegengesetzter Akt sei rechtlich ungültig, wièder-
streitet nicht bloss dem Primat, dem obersten Gesetzgebungs-
und Verwaltungsrechte des apostolischen Stuhles, sondern

schlägt auch der Geschichte direkt in's Gesicht und wäre
die schwerste Anklage gegen eiuen der edelsten und gewissen-
haftesten Päpste, gegen Pius VI., der im Jahr 1797 (19. Fe-

bruar) dem durch Napoleon Bonaparte vertretenen Direk-
toriuin in dem Frieden von Tolentino sowohl Venaissin und

Avignon, die sich die Päpste durch Kaut erworben hatten,
als auch die drei Legationen Raveuna, Ferrara und Romagna
in aller Form vertragsmässig abgetreten hat. Man mag
diesen Akt für eine bedauernswerte Schwäche des damals

arg bedrängten Papstes halten, aber die Anklage gegen den

edlen Dulder erheben, dass er sich einer wirklichen Rechts-

Verletzung, gar eines Bruches seiner mit dem Pontifikate
übernommenen eidlichen Verpflichtungen habe zu Schulden

gemacht, wäre ebenso hart als ungerecht.

(Schlnss folgt.)

Herz-Jesu-Kongress in Einsiedeln.
Vom Abende des 19. bis und mit 21. August tagte «n

der Gnadenstätte U. L. F. vom finstern Walde der längst

geplante, schon den 26. März d. J. vom heiligen Vater Papst

Pius X. durch Schreiben des Staatssekretärs, Kardinal Merry
del Val an den hochwürdigsten Bischof von Chur gutgeheissene
und //esey/we/e erste schweizerische «Herz-Jesu-Kongress»'
Ein gesellschaftlich hochstehender Laie, ein vorbildlich

katholischer Mann, hat wie auch uns scheint, mit Recht Be-

denken geäussert an der guten Wahl des modernen Aus-

druckes « Kongress » — « für eine Feier, welche ausschliess-

licit religiösen Zwecken dient und aus Gottesdienst, Predigt
und erbaulichen Vorträgen besteht ». Doch wir sind nu«

einmal auch auf rein kirchlich-religiösem Gebiete an die Be-

Zeichnung « Kongress » gewöhnt. Die internationalen Bucha'

ristischen und Marianischen Kongresse sind längst in da®

moderne katholische Bewusstsein getreten, und so mag den#

auch eine speziell schweizerische Versammlung zu dem Zwecke

einberufen, die Andacht zu dem //erzen Jesn 3^

/ort/ern, der erste schweizerische Herz-Jesu-Kongress g#

nannt werden. Wie wir von massgebender Seite hörte«
denkt man keineswegs daran, diese Versammlung alljährlich

zu wiederholen, sondern in grössern Perioden von mindeste^

fünf Jahren, wenn auch in einer Schlussversammlung 2"

Einsiedeln das Initiativ- und Aktionskomitee dieser ersten

Tagung zum perm«ne«/er< Aktionskomitee ernannt worden

ist mit dem Rechte der Cooption, der eventuellen SelbsteJ"

gänzung, selbstverständlich ebenso permanent in FühluflÜ

mit dem hochwürdigsten schweizerischen Episkopate.

« Es kann niemandem verborgen sein » — schrieb del

päpstliche Staatssekretär an den hochwürdigsten Bischof von

Chur — « dass es gegen die schweren Gefahren unserer Zeih

unter denen die katholische Religion so viel leidet, kein g®'

eigueteres Schutzmittel gibt, als die Kenntniss und Vereb'

rung jenes Herzens, dem die Lie/»e, dieses vorzüglichst®

Fundament der katholischen Kirche, entstammt I'®®

sehnlichste Verlangen des heiligen Vaters geht dahin, ®

möchten alle Teilnehmer des Herz-Jesu-Kongresses und all®'

die dessen Wirkungen an sich erfahren, zur Nachahmung

der Tugenden des göttlichen Herzeus, zumal seiner Lie*'®

entflammt werden. »

« Da aber Gott der Herr selbst die erste und vorzüglichst®

Ursache dieser herrlichen FTucht ist, so spendet der heil'!»®

Vater als Unterpfand der himmlischen Gnade und zum Zeu£

nis seiner Liebe dem Kongress den apostolischen Segen-

An der Spitze des Kongresskomitees steht neben ^
Gnaden Abt Dr. 7%ow«s Bossart als Ehrenpräsidenten

<*®'

Redaktor des « Sendboten », P. Joseph //«//em'c/iWü7/eG ®'^

in Innsbruck domizilierter St. Galler, ihm zur Seite als ers*®'
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Vizepräsident, ein eifriger Förderer der Herz-Jesu-Verehrung
dem Kanton Luzern, der würdige Kilchherr von Ruswil

Ufld als zweiter Vizepräsident Domdekan A. Bagnoud aus
Sitten ; als Schriftführer amtet Pfarrer Meyer aus Brem-
Sorten, als Beisitzer zwei St. (taller Priester: Prälat Tremp
und Pfarrer Stucky, sowie Professor Dr. Niederberger aus
Chur und Prof. Dr. Pragnière aus Fribourg, — also Vertreter
sämtlicher schweizerischer Diözesen.

Die Organisation des Kongresses in Einsiedeln war in
allen Teilëu, im Formellen und Materiellen, eine ganz vor- [

^gliche. Wir betonen dies insbesondere auch deshalb, weil
infolge von Konkurrenz des Kongresses mit nicht zu dem-
selben eingeladenen auswärtigen Pilgerzügeu verschiedene
allerdings zum Teil sehr übertriebene Klagen in die Oqffent-
llchkeit gedrungen sind über inkonvenienzen, die die Kon-
gress-Organisation aber nicht berührten und auch dem glän-
senden Verlauf desselben von Anlang bis zu Ende nicht
®nr keinen Eintrag tun konnten, vielmehr den Glanz des-
selben erhöhten durch eine' ungeahnte grosse Teilnahme an
den erhebenden Feierlichkeiten, ohne diese im mindesten
su stören. Wer dabei im Falle war, ein kleines persönliches
Opter gewohnter Bequemlichkeit bringen zu müssen, der
musste sich tausendfach entschädigt fühlen durch die selber
gewonnenen und andern ermöglichten geistigen Gaben des
Oerzens der ewigen Liebe.

Die zeitliche und örtliche Verbindung des Kongresses
"üt der ordentlichen Jabres-Konterenz der Schweizerischen
Bischöfe, au der sämtliche hohe Mitglieder teilnahmen, gab
dum Kongress besondern Glanz, zumal drei derselben an
duu Feierlichkeiten «ftfe mitwirkten : der hochwürdigste
Bischof von Chur durch das Pontifikalamt beim Weihe-
Gottesdienste, der hochwürdigste Bischof von St. Gallen durch

® Abendpredigt des ersten Kongresstages und der hoch-

Erdigste Bischof von Basel und Lugano durch Erteilung
päpstlichen Segens mit vorausgehendem Pontifikalamt

'u der Frühe des zweiten Kongresstages.'

Gottesdienstliche Feierlichkeiten, sakramentale Andachten,
Kunzelvorträge belehrenden, apologetischen, praktischen und

^baulichen Inhaltes, verbunden mit weiser Propaganda für
'u geheiligte Sache des göttlichen Herzens folgten sich in

^hönater Ordnung und wohltuender, trotz des reichhaltigen
Crammes keine Ermüdung zulassender Abwechslung,
uschieht es nicht von berufener, offizieller Seite, so werden

in einer folgenden Nummer der «Kirchen-Zeitung» aut
^ Substantielle der Vorträge etwas eingehen. Für heute
Dvähnen wir nur noch, dass zwei vortreffliche literarische
ustgaben den Kongressteilnehmern geboten wurden : die

im Auftrag des Kongresskomitees von P. Dr. Romuald
eine Sammlung von — mit wenigen Ausnahmen —

führen Perlen von Poesien und populär-wissenschaftlichen
Handlungen übor das göttliche Herz Jesu, — die andere,

Prälat A. Tremp, eine sehr interessante und von grosser
Umgebung zeugende geschichtliche Arbeit über Herz-Jesu-
Heratur und Herz-Jesu-Kult in der Schweiz,

(loi
^iges Jahr der A/an'am'scAe, so war dieses Jahr

erste schweizerische Herz-Jesu-Kongress eine imposante
j^Ddgebung katholischen Glaubens uud Lebens, und Tausende

X
^Hiubiger haben sich an dem, was sie in diesen

iii^h" ®'®®'®Heln gesehen, gehört und empfunden haben,
' iem Glauben gestärkt und haben neue mächtige Im-

pulse gewonnen, das Herz Jesu im Kampfe des eigenen
Herzens und des gesellschaftlichen Lebens mit den Mächten

der Finsternis sowohl als in der Uebiing der Gottes- und

Nächstenliebe zum Führer zu wählen, das Herz, das ewig

lebt und ewig schlägt und dieses Erdenlebens «Wüste in

einen Lustgarten wandelt und die Einöde zu einem Garten
des Herrn» — (Is. 51, 3).

H. Wps.

—

Das schweizerische Landesmuseum in Zürich,
ein Spiegelbild der Kultur-Entwicklung der katholischen Kirche

in der Schweiz

von Paul Diebolder, Professor in Zug

(Fortsetzung.)

VIII.

Die Kunstgeschichte ist ein Spiegelbild der Zeitgeschichte ;

wollen wir die eine verstehen, müssen wir stets die andere

zu Rate ziehen. Seit jenem erhabenen Momente, in welchem

der Stellvertreter Jesu Christi aut Erden dem grossen Frau-

kenkönig die Kaiserkrone aufs Haupt gesetzt, hatte sich das

Reich Christi über einen grossen Teil Europas ausgebreitet.
Allein gar bald las es hier den Keim innerer Zerrüttung
auf, der seine Wirksamkeit in der Folgezeit gefährdete.

Hatte Karl der Grosse, in den Fusstapfen seines grossen

Vaters, Pipin des" Kleinen, wandelnd, Hand in Hand mit dem

Fährmann im Schiffleiu Petri alle Kraft, selbst das Schwert

aufgeboten zum Schutze und zur Ausbreitung der hl. katho-

tischen Kirche, so führten im 11. und 12. Jahrhundert die

obersten Leuker der Weltpolitik die «beiden Schwerter»

gegen einander. Unter der Parole: «Hie Weif, hie Waibling»
beherrschte ein Riesenkampf zwischen Papsttum und Kaiser-

gewalt in dieser Periode alle Gaue des «hl. römischen Reiches

deutscher Nation». Canossa — Merseburg — Worms —

Alessandria — Legnauo — Venedig — Fagliacozzo Neapel

sind den kwürdigeEriunerungsstätten für das gewaltige Ringen,

aus dem Kirche und Staat, au Ansehen und Macht geschwächt,

hervorgingen.
Dass in einer solchen Periode des religiös-politischen

Kampfes vor allem auch die einst so blühende /P'WerscA«//,

die sich trotz aller Begeisterung für die hl. Sache vergebens

bemühte, dem Halbmond das hl. Land zu eutreissen, all-

mählich an Ansehen und Bedeutung verlieren musste, ist

leicht begreiflich. Auch die Schlachten von Morgarten und

bei Sempach, die Treffen bei Speicher und am Stoss, sowie

das gewaltige Ringen unserer Väter in den Burgunderkriegen

trugen nicht wenig dazu bei, ihre Macht zu brechen. Unter

den Streichen der grimmigen Bergleute sank die einst so

mächtige Ritterschaft iu Staub. In den Städten aber blühte

das empor und wurde Träger von Wissenschalt

und Kunst. Der Reichtum und die Macht dieser N/ärffe liess»

wie Dr. Fäh sich so schön ausdrückt: «die Kunst die stille

Klosterzelle überschreiten»')) sie bisher so treu gehegt;
sie fand begeisterte Aufnahme im Volksleben, und gar bald

fühlte sie sich da, ähnlich wie die Wissenschaft und Dicht-v

kunst, auf heimischem Boden. Dem Geist der Zeit eut-

sprechend, vereinigten sich sodann die Künstler in zuidt-

') Fäh, Grundriss der Geschichte der bildenden Künste, p. 375.



ähnliche Genossenschaften, zu DttüMfte«, deren trefflicher
Wahlspruch lautete :

Cirkels Kunst und Gerechtigkeit
Olin' Gott Niemand usslaitP)

Auf unserer Wanderung durch das Museum sind wir
bei den Typen //offsc/er Ämi.sf angelangt, die gerade in den
Nfmftert bei öffentlichen und privaten Bauten in hohem Mass-
stabe gepflegt wurde, weshalb wir dieser Stilrichtung einige
Aufmerksamkeit schenken müssen. Ihre Herrschaft umfasst
den Zeitraum vom binde des 12. Jahrhunderts bis zum 16.

Jahrhundert und scheidet sich iri drei, in den verschiedenen
Ländern nicht gleichmässig festzuhaltende Perioden. Die
erste, die der /'Wt/t/yoff/c, in welcher die konstruktiven Prin-
zipien entschieden hervortreten, beschränkt sich auf das 13.

Jahrhundert, erwacht aber in Frankreich schon am Anfang
der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts, Die Zeit von 1300—1420
bezeichnet die Blütenperiode, die //octe/offA, die allseitige
Durchbildung des gotischen Stiles, während im 15. und im
Anfang des 16. Jahrhunderts, in der N/väA/öfi/f, das Dekorative
sich reich entfaltet.®)

Der Name Gotik stammt von den Italienern, welchen
der Stil anfangs «gotisch», d. h. barbarisch vorkam. Später
gelangte diese Bauweise nach England, Deutschland, sowie
nach Spanien und Italien.»)

In diesem Stile ist auch, wie schon bemerkt, die Kapelle
und deren Vorhalle im Schweizerischen Landesmuseum er-
baut, welche zur Aufnahme von Gegenständen kirchlicher
Kunst aus gotischer Zeit dient. Wir wollen versuchen, an
Hand der Kapelle die charakteristischen Merkmale des Stiles
kennen zu lernen.

Die Dec&e, welche nach Motiven aus dem Beinhaus

(Kerchel) von Schwyz gemalt ist, zeigt au Stelle des roma-
nischen Rundbogens ein »S/ifz/wyfi/w/emdtee.'') Dasselbe ruht
bei den meisten Bauwerken nicht auf quadratischer, sondern
auf rechteckiger Grundlage, da man mit einem Spitzbogen
einen grösseren Raum überspannen kann, als mit einem
Rundbogen. Das Gewölbe in der Kapelle wird von einlach
verzweigten 6'wrten getragen, die unter sich durch segment-
förmige Rippen in Verbindung stehen, so dass ein Stern-
oder iVefzt/ewoffte entstand. Diesen Gurten entsprechen kleine,
den Hauptsäulen vorgelagerte Halbsäulehen oder Dienste.
Die Seitemränfife sind ganz leicht gebaut und von breiten
Fenstern durchbrochen. Dafür werden die Wände gegen
den Gewölbedruck durch aussen vorgestellte Sfre/;ey?/eifer

gestärkt, wie wir solche an der Museumskapelle schön be-
obachten können. Bei mehrschiffigen Bauten ragen diese

Strebepfeiler viellach über die äussere Seitenwand der Neben-
schiffe empor und senden zur hohen Wand des Mittelschiffes
schräg aufsteigende W/re/ye/m^e?;, die den Seitendruck der

Mittelschilfswölbuug nach den Strebepfeilern ableiten. Die

Zahl der Fenster wurde erhöht und deren Spitzbogen er-
hielten meist hübsche Steinhauerarbeiten, das JAmvcer/c, das

bei jedem Fenster eine besondere Form hat, und doch ordnen
sich diese dem Ganzen zur Einheit unter. In ähnlicher
Weise, wie beim romanischen Stile, schenkte man auch hier
den Portettett, sowie den Rundfenstern grosse Aufmerksamkeit.

>) Fäh, 1 c.

Fäh, Grundriss der Gesch. d. bild. Künste.

') Fäh, I, c.

') Deshalb nennt man diesen Stil vielfach auch Spitzbogenslil.

Auch die Ges«mf«nfa#e erlitt bei grösseren Bauten eine

Abweichung von der bis dahin üblichen Ordnung. Vor allem

fiel meistens die Än/ptet weg, so dass der Chor nur um wenige

Stufen die übrige Kirche überragt. Dennoch steht der

Hochaltar im J/tete/prm/W des christlichen Kultbaues ') und

ist in der Regel für sich ein hervorragendes Kunstwerk.®)

Gewöhnlich wurde der Chor durch ein Gitter vom Langhause

getrennt, zuweilen auch durch einen besonderen Einbau,

Lettner genannt.®) Die einfache Apsis genügte nicht mehr,

sondern sie erhielt noch einen 67ior«mpa»p, der zur Aul-

nähme einer Anzahl Kapellen dienen konnte. Deshalb ist

der Chorabschluss nicht mehr rund, sondern polygonal.

Die ï'/ïme behaupten sich meist an der (Tes//«ssa<fo

und zeigen, wie alles andere dieser Stileinrichtung, mächtiges

Emporstreben leichter Formen. Selbst die Dcic/te/' der goti-

sehen liebäude erhielten steile Anlage, so dass das Ganze

ein harmonisches Zusammenwirken aller Teile aufweist)

i/em/ss fter ôem/teste Aws<fr«c/c /Vir cfas /«ffcMpe A'wpor-

Steele« eines fie/ einpemnrze/fen refi/yiosen Geisfes

Lefiens, efus rten GVmra/tter dieser Zeif tefdef.

Der Duden der Museumskapelle ist eine Kopie desjenigen

der gotischen Klosterkirche von Äcrnigrs/efden, die im Jahre

1310 zum Gedächtnis König Albrechts auf derselben Stelle

gegründet wurde, wo zwei Jahre vorher der Mord geschehen

war.

Von den beiden gotischen Portaleu besteht dasjenige

rechts aus Fragmenten, die aus dem Grossmiinster in Zürich

stammen. Es trägt die Jahreszahl 1485, gehört also del

spätgotischen Bauweise an, was schon der /fieteopen oder

Eselsrücken, ein Spitzbogen mit aufwärts geschweifter Spd#®'

andeutet.*)

Durchschreiten wir für einen Augenblick dieses Portal

so gelangen wir wieder in den Saal IV, woselbst wir einen

späf/yofiscAe« Mffar erblicken, welcher der Pfarrkirche von

ZJi'ttscu (Tessin) angehörte, die auch Malereien des 15. un

16. Jahrhunderts, sowie romanische Skulpturen aulweist, j

Der Altar ist geschmückt mit den Holzstatuen der Apostel'

forsten Petrus und Paulus, sowie einer «St. Anna selbdritD

(St. Anna, welche die Muttergottes mit dem Jesuskinde aU

dem Arm trägt.®)

Eine ähnliche Statue linden wir auf dem kleinen go"

sehen /1/fürcAen im Kapellenraum, das aus der Beinbaf®

kapeile in Sisikon, Uri, stammt.

Der ebenfalls spätgotische Sc/witfzaffar in der Mitte de'

Museumskapelle wurde nach der Aufschrift von «Mathe'®

Miller Maller zu Lindaw» 1502 gebaut und stand i"
Stiftskirche von Prione- Ferzttsctt (Tessin), die auch Freske"

aus den Jahren 1300—1400 enthält.') Der Altar trägt dl®

') Fäh, Grundriss, p. 370. ^
®) Daher wurde auch der Bau raeist beim Chor begonnen, währ®

dio Vollendung der Westfassade mit den Türmen nicht seilen klin ifc

Generationen überlassen worden musste. Vgl. Fäh, I. c.

*) Fäh, 1. c. p. 377.

M Fäh, Grundriss, p. 377.

®) Geographisches Lexikon der Schweiz, lid. f. p. 275.

®j Bezüglich der Darstellungen der Muttor Gottes verweise ic
^

die vorzügliche Arbeit von Hocliw. Herrn Prfdat 2Ve»»p : «Die "
jg03.

ira Schweizer. Landesmuseum» in den kathol. Sehweizerblätlern

p. t. ff. obiger Altar p. 77 beschrieben.
?J Geographisches Lexikon der Schweiz, Bd. I. p. 350.
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Skulpturen der drei Marien : der Mutter Gottes mit dem
Jesuskinde, der Maria Salome, mit Johannes und Jakobus dem
kitern, und Maria Kleophas mit Jakobus dem jüngern und
Judas Thaddaeus.

Fortsetzung folgt.

Religiöse und sittliche Probleme
für

junge studierende Männer.
So betitelt sich die l'rogrammarbeit, welche Hochw. Hr.

Subregens Wilhelm Meyer, Kanonikus und Professor der
Theologie, als Heilage zum diesjährigen Studienkatalog der
luz. kant. Lehranstalt veröffentlicht hat.») Auf vielseitige
Anregung hin soll dieselbe im Verlaute der niichsten Zeit
äuch in Broschürenform erscheinend)

Wo immyr wir noch dem Verfasser in seiner wissen-
schaftlichen Tätigkeit begegnet sind, ist uns eines autgefallen,
die verblüffende Klarheit, womit er die sublimsten und
schwierigsten Probleme zu gestalten weiss. Er erfasst die
Ideen, schält den Kern des Gedankens heraus, und zeigt,
ohne Umschweife und viel oratorisches Beiwerk, aber mit
erschöpfender wissenschaftlicher Tiefe die pure nackte Wahr-
heit. Dabei ist er aber nicht trocken, der Stil ist voll
Schwung und Salbung; frei von jeder Schablone folgen sich
Kerngedanke auf Kerngedanke, bisweilen Schlager auf Schlager,
wo die Gedanken sich drängen, ist jedes Wort ein Goldkorn,
Jeder Satz ein Argument und verbinden sich in der Dar-
Stellung zu einer eigentümlichen Urwilchsigkeit und Frische.
J'dr die Bearbeitung des vorgestellten umfassenden und
schwierigen Themas empfehlen den Autor aber noch besondere
Eigenschaften : er ist Menschenkenner, er kennt die Jugend
Und das Studentenherz aus langjähriger Erfahrung und Praxis.

Es mag am Platze sein, wenn auch nur unvollständig,
einige der wichtigem Punkte herauszugreifen, um sich so
eine Vorstellung des ganzen Gedankenganges machen zu
können.

Aul dem Dampfer des Kausalitätsprinzipes steuert der
denkende Verstand hinaus auf den Ozean des Unsichtbaren
ind Uebersinnlichen. Das Kausalitätsprinzip ist der Führer
3ür Erkenntnis Gottes, ein Prinzip, auf welches jeder reflek-
Verende Geist sich stützen muss, wenn er nicht dem absoluten
uud krassesten Skeptizismus verfallen will. Auch jede andere
Weltanschauung, z. B. der Monismus in seinen beiden Ex-
Weinen, will sich auf dieses Fundament stützen. — Wo
Wirkung, da Ursache; auch das Leben ist Wirkung; auch
dieses braucht eine adäquate Ursache. Geschichte und
Naturwissenschaft können nicht als Gegner der Beweise für
die Existenz Gottes angerufen werden, denn jene weist den

kurs des Atheismus mit glänzendem Mehr ab ; die Natur-
Wissenschaft aber ist nicht Würgengel, sondern Schutzeugel
des Gottesgedankens.

Eineu weitern Beweis leistet der Unterschied zwischen
ntelligenz und Instinkt. Mögen sie auch dem oberflächlichen
oobaehter in einzelnen Erscheinungen nahe bei einander

so sind doch Menschenseele und Tierseele Siriusweiten

') buzern, Buchdruckoroi J. Schilfa Erben 1907.
') Uei Räber & die.

auseinander. Der Pol aber in der Erscheinung Flucht ist
das Selbstbewusstsein und hinter den Geistestaten der Innen-

weit findet der Menschenverstand eine immaterielle, geistige,
persönliche Seele.

So redet das Buch der Natur. Mit eindringlicher Kraft
spricht aber auch das Buch der Offenbarung. Die Bibel, der
Brief aus der Heimat, bietet der Menschheit Wahrheit und

Trost, Kraft und Erbauung. Das Christentum ist weder die

Konversion eines indischen, noch eines assyrisch-babylonischen
Anleihens, und die Evangelien stehen auf dem festen Boden

der Geschichte und tragen unverkennbar auch die inneren

Merkmale der Echtheit an sich. Wunder und Evangelium
lassen sich nicht trennen ; die Wundertätigkeit Christi ist
eine Legitimation seiner Messianität, wenn auch nicht die

einzige. An der Bahre des Lieblings beweist Jesus von

Nazareth, dass er souveräner Herrscher über Leben und Tod

ist. Heilig, übernatürlich wie seine Werke ist sein Leben,
niemand kann ihn einer Sünde beschuldigen. Aus dem

Munde der Wahrheit stammt das Bekenntnis, dass er der Sohn

des lebendigen Gottes ist.

Auf diese Grundlage nun baut der Verfasser in glänzender
Bearbeitung die Ausführungen über die Kirche als göttliche
Stiftung, als Gesellschaft und freigeborene Tochter Gottes ;

präzis und kurz bebandelt er das Verhältnis zwischen

Kirche und Staat. Scharf, klar und einschneidend berührt

er die Fragen über die Wirkungen des Papsttums als Kultur-
macht, und weist wissenschaftlich und bündig die Vorbe-

halte zurück, womit jüngst der Geist der Apostasie die päpst-
liehe Institution zu besudeln gewagt hat. Ebenso geistreich
sind die Darstellungen über die Unveränderlichkeit und

Dauer der Kirche, sowie über die päpstliche Unfehlbarkeit.
Mit dem religiösen sind die sittlichen Probleme eng

verknüpft, und hier zeigt sich der Verfasser so recht als

Meister des Gedankens. Er greift die notwendigsten, die

heikelsten und. schwierigsten Punkte des sittlichen Lebens

heraus und behandelt sie mit einer Genialität, wie wir uns

nicht erinnern, auf diesem Gebiete etwas ähnliches gelesen

zu haben.

Ein Kompendium der wichtigsten religiös-sittlichen
Wahrheiten, aufgebaut auf kurze schlagende Beweise, hat der

Verfasser der studierenden Jugend geboten, eine Programm-
arbeit ganz eigentümlicher Art, ein kostbares Vademecum

in den Stürmen des Lebens für alle diejenigen, welche

Wahrheit und Tugend zur Lebensdevise gewählt haben, s.

-

Kirchen-Chronik.
Deutschland. Zwei sehr bemerkenswerte Gedanken zu

der geplanten Index-Eingabe hat Kardinalbischof Kopp von
Breslau in einem Schreiben an den Graten Ilaus Praschma
auf Rogan geäussert, dass nämlich die Unterzeichnung des
Entwurfes keineswegs dazu nötige, die treukirchliche Ge-

sinnung der Unterzeichner iu Zweifel zu ziehen, dass aber
deren geheimes Vorgehen ein Misstrauen gegen die Bischöfe
in sich schliesse.

Der Kardinal schreibt:
(Heb habe Ihnen darüber keinen Zweifel gelassen, dass

ich die treukirchliche Gesinnung der katholischen Männer
anerkenne, die den inzwischen bekannt gewordenen Entwurf
der geplanten Eingabe au Se. Heiligkeit unterzeichnet haben,
und bin nach wie vor der Ueberzeugung, dass auf die Ab-
sichten der Unterzeichneten kein Schatten fallen kann.
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Dabei kann ich jedoch den Wunsch nicht unterdrücken,
dass ein derartiges Vorgehen nicht der Kenntnis des Epi-
skopates entzogen werden möge, weil eine Verheimlichung
1. in manchen Kreisen Misstrauen und Missbilligung erregen,
2. den Anschein erwecken könne, als ob das Band zwischen
Hirt und Herde sich lockere, 3. in den zuständigen Ordinarien
die Empfindung hervorgerufen wird, als mangele ihnen das
Vertrauen ihrer Diözesanen.

Aus dem letzteren Grunde hat es mich auch befremdet,
wenn bei der Besprechung jener Eingabe eines der führenden
katholischen Blätter bemerkt, die Unterzeichner der Eingabe
würden «unter normalen Verhältnissen» sich an ihre Bischöfe
gewandt haben. Es liegt meines Erachtens kein Grund zu
der Annahme vor, als ob das Verhältnis zwischen den
Bischöfen und den Gläubigen zurzeit nicht «normal», als ob
es irgendwie getrübt sei.»

—
Totentafel.

Freitag, den 9. August schloss zu Sursee nach einem
Leben angestrengter Arbeit im Weinberg des Herrn der
Senior der schweizerischen Kapuzinerproviuz, der hochw.
F. Cäsar Ambüh! von Werthenstein, die Augen für diese
irdische Welt. Er war eiu Mann aus dem Volke und für
das Volk, der dessen Bedürfnisse und Kümmernisse kannte
wie nicht leicht ein zweiter und auch die Sprache kannte,
um zum Herzen des Volkes zu reden. Geboren am 5. Mai
1826 zu Neudorf, kam er jung ans Lehrerseminar nach
St. Urban und noch vor Absolvierung des Kurses als
Lehrer nach Luthernbad, wo er durch Kaplan Franz Joseph
Klausener zu weiteren Studien angeregt und vorgebildet
wurde. Er setzte diese Vorbereitung fort bei Kaplau Landt-
wing in St. Wolfgang bei Cham, dann am Gymnasium in
Zug, wo er, wahrscheinlich unter dem Einfluss von P. Kon-
stantin Koch, in den Kapuzinerorden eintrat. 1847 legte
er die Gelübde ab, am 22. Sept. 19-19 erhielt er die Priesters
weihe. Schon früh wurde er mit der Leitung anderer be-
traut : er kam als Guardian nach Rapperswil und war dann
mehr denn 40 Jahre fast beständig in den Ordensbeamtungen,
seit 1892 auch in der Definition. Seine Hauptwirksamkeit
aber lag auf dem Gebiete der Predigt, wo er mit tüchtigen
Kenntnissen und einfacher Sprache Grosses leistete. Bis in
seine ielzten Tage frisch in seinen geistigen Kräften, heiter
und gottergeben auch im Leiden, sah er mit erbaulicher
Buhe seiner letzten Stunde entgegen.

Sonntag, den 18. August, starb in Beromünster der hochw.
Herr Nikolaus Estermann, Stiftsorganist und Chorregent.
Mit ihm sinkt wieder eine Gestalt des Luzerner Klerus ver-
hältnismässig früh in's Grab, der anfänglich markig und
langlebig zu werden versprach. Aber ein hartnäckiges
Magenleiden hatte dem Körper die Widerstandskraft gegen
heftige Erkrankungen bereits genommen. So erlag der Ver-
ewigte in wenigen Tagen einer Blinddarmentzündung. Ein
Münsterer Kind — geboren im Jahre 1853 — wurde der
geweckte Klaus ein Münsterer Studentlein, bald nachdem die
alte Stiftsschule zu einem regelrechten vierklassigen Pro
gymnasium erhoben worden war, und vollendete dann seine Gym-
nasialstudien an der Einsiedler Stiftsschule. Die Theologie
absolvierte er in Luzern. Er begann seine Wirksamkeit
als Vikar in Richenthal. Hier trat indessen die Wendung eiu,
die den Hingeschiedenen für seine Lebenszeit unter den
besonderen Dienst der hl. Cäzilia rief. Erst nach Cham
berufen als Organist und Sekündarlehrer, zog er im Jahre
1890 auf Ruf wieder heim in seinen Geburtsort, als Regent
des Chores, Organist und Gesanglehrer an der Mittelschule,
wozu Talent und Neigung ihn besonders befähigten. In
dieser seiner Hauptstellung sowohl wie für das gesellige
Leben des Städchens erwarb sich der «Schlossherr» grosse
Verdienste. Dazu kommen andere, die der Erwähnung wert
sind. Als Inspektor der Stiftswaldungen hat er eine neue
Vermarchung geleitet und als Numismatiker steht er be-
deutend da. Das «Schloss», das die erste Druckerei der
Schweiz beherbergt hatte, erfuhr, seitdem der H. Chorregent
ausschliesslicher Schlossherr geworden, seine besondere
Sorgfalt in archäologischem Interesse. H.

Das Kardinalskollegium hat in den letzten Wochen zwei
seiner Mitglieder eingebüsst. Am 10. August starb zu
Bologna der Kardinal Oomenico Svatnpa, Erzbischof von
Bologna, einer der tüchtigsten Kanzelredner Italiens, auch
sonst hervorragend durch seine geistigen Vorzüge. Er war
geboren am 13. Juni 1851 zu Montegranaro in der Diözese
Fermo, stand also erst im 57. Lebensjahre. Seine Ausbildung
hatte er in Rom erhalten im Seminario Pio, welches für
Zöglinge aus den ehemals zum Kirchenstaat gehörigen
Bistümern Freiplätze bietet und mit dem römischen Seminar
von S. Apollinare verbunden ist. Er wurde gleich im Lehr-
fach verwendet, erst im Seminar zu Fermo, dann in Rom
in der nämlichen Studienanstalt, in welcher er herangebildet
worden war, später als Spiritual am Kollegium der Propa-
ganda. 1887 wurde er Bischof von Forli, 1894 Erzbischof
von Bologna und wenige Tage vorher auch Kardinalpriester
vom Titel des hl. Onuphrius. Die italienische Regierung
verweigerte ihm einige Zeit das Exequatur als Erzbischof
von Bologna. Svampa wurde wegen seines Ansehens in den
letztenJahrenLeosXIII. öfters als mutmasslicher Nachfolger des-
seihen genannt, doch ein leichter Schlagaufall, welcher nicht
lange vor dem Tode des Papstes ihn traf, zeigte, dass seine
Kräfte stark erschüttert waren.

Den 25. August ist ihm zu Rom der iu der alphabetischen
Liste unmittelbar folgende Kardinal auch in's Grab nach-
gefolgt: Emilio Taliani aus Montegalli in der Diözese Ascoli,
geboren den 18. April 1838, Priester seit 1861, der, zuerst
Sekretär des Kardinals Sacconi, 1864 als Auditor au die
Nuntiatur nach München kam und damit die diplomatische
Laufbahn betrat ; 1875 ging er in derselben Stellung nach
Paris. Von 1879 bis i89j war er in verschiedenen Admini-
Stationen zu Rom tätig. Im letztem Jahre wurde er unter
gleichzeitiger Erhebung zum Titularerzbisehol von Sebaste,
als Nuntius nach Wien geschickt und erhielt 1903 den
Kardinalshut.

R. 1. P.

Eingelaufene Bücher-Novitäten.
For/fw/fyß — A'eze/m'cme/i 7U<c/<er /cwztf

Res/jwVmnyen /fernerer Wer/ce, sowie öeäfewisa/Merer ö/'o-
sc/wren /o///en.)

Dt/cas De/me^e. Roman von Patrik A. Sheehan. Deutsch

von Anton Lohr. Allgemeine Verlagsgesellschaft i«.

b. H. München.
J/um, r/fe J/«//er oom DcU Geschichtliches und An-

dachtsübungeu. Preis 1 M. Pressvereinsbuchhandlung
Brixen a. E.

Die r/rossen Fragen des Leôens, beleuchtet mit Aussprüche»

grosser Denker. Von J. G. Warnsdorf, Böhm., A. Opit«'
Die Lito'/y/ie der /GrcAe von P. Carbof, 0. S. B. Kempten

und München. Köselsche Buchhandlung. Preis broscE
4 M., geb. 5 M.

Der /</, Jose/Vi iu dem Leben Christi und der Kirche von

Moritz Meschler S. J. Mit 7 Bildern nach J. Schrat»-

dolph, Freiburg i. B. J907. Herdersche Veriagshandlung'
Preis M. 1.80; geb. in Leinwand M. 2.50.

Der J/«i-I/o««/. Der Verehrung des reinsten Herzens

Mariä gewidmet. Von P. Franz Hattler S. J. Dritt®

Auflage. Mit einem Titelbild. Mit Approbation des

hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg und Erlaubnis
der Ordensoberu Freiburg i. B. 1907. Herdersche

Veriagshandlung. Preis M. J .80 ; geb. iu Leinwau»
M. 2.20

STwnense/win. Geschichten für Kinder und ihre Freund^
Zweites Bändchen : Jutta, das Ritterkind. VerlagsanstM'
Benziger & Co. A. G. Einsiedelu-Waldshut-Köln a. B"

New-York, Cincinnati, Chicago. 1907.
/fircMcAes Äwid/eaÄM. Ein Nachschlagebuch über

_

da

Gesamtgebiet der Theologie und ihrer Hilfswissenschaften^
Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter in Verbih
dung mit den Professoren Karl tlilgenreiner, Job. Vj
Nisins S. J. und Joseph Schlecht. Herausgegeben fk,
Dr. Michael Buchberger, Zwei Bände. Mit kirchlich®
Genehmigung. München, Allgemeine Verlags-Gesellscba»
m. b. II. 1906. Helt 15 —22. Preis pro Heft 1 Mk.
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Dr. Rohling, Professeur à l'Université et Chanoine de Prague,
fin ifoMfe pow Slow ou la grande Espérance d'Israël
et de toute l'humanité. Traduit de i'allemaend par Ernest
Rohmen, Missionaire apostolique de terre sainte. Seule
édition française autorisée, Paris P. Letfiellieux, libraire-
éditeur 10, rue cassette.

Hétmr/er «on Aonrrfes und der Gottesleugner Ernst
Haeckel. Eine interessante Korrespondenz mit Professor
Ernst Haeckel in Jena. Von dem bayrischen Bahn-
meister Adam Bambacher in Rosenhein. Donauwörth
1907. Druck und Verlag der Buchhandlung Ludwig
Auer. Preis 50 Pf.

kfemen/fi p/w'/osopMie sc/io/as/tcae. Auetore Dr. Seb. Rein-
stadier, in Seminario metensi quondam philosophiae
Professore. Volumen I. Continens Logicam, Criticam,
Ontologiam. Editio tertiana ab auetore recognita. Volu-
men II. Continens Anthropologiam, Theologiam
naturalem, Ethieam. Friburgi Brisgoviae, Sumptibus
Herder, Typograplu editores pontificii MCMVII Argen-
torati, Berolini, Carolsruhae, Monachii, Vindobonte S.
Ludovici. Americae. Preis 1. u. II. Bd. Mk. 6, gebunden
Mk. 7.40.

Aenz//;p/-,s /tci/wnmxensc/<a///tcAe ßiMo/AeA. Darwin und
seine Schule. Von P. Martin Gander, 0. S. B. Mit
6 Einschaltbildern. Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G.
Einsiedeln-Waldshut-Köln a. Rh., New-York, Cincinnati,
Chicago, bei Benziger Brothers 1907.
4/>s/ammwftps/eAre. Von P. Martin Gander 0. S. B.
Mit 29 Textillustrationen. Zweite, vermehrte und ver-
besserte Auflage.
ers/e ür//am'smm\ Von P. Martin Gander, 0. S. B.
Mit 27 Textillustrationen. Zweite, vermehrte und ver-
besserte Auflage. Preis pr. Bändchen geb. Er. 1.90.

0/e

Oer

Kirchenamtlicher Anzeiger
für «lie Diözese Kasel.

Nota pro clero.
Revdos Dnos sacerdotes monemus ne cuidam Flavio

kobioüo, a divinis suspenso, intentiones rnissarum persolvendas
bradant.

p
In memoriam revocamus hac occasione Decretum S.

V^ngreg. Concilii, diei 11. Maii 1904 (cfr. Schweiz. Kirchenz.
Nr. 30) praesertira Nr. 4, denuo inculcans praeeeptum,

Ordinarium mittantur

1904t
ut4 missarum onera superflua ad proprmm

6tifl.ni Nntnm erpnprnlin Mr. .HQ• etiam Notam. generalia Nr. 39, pg. 96), et Nr. 6.,
aecernens ~ '

au, O. oeui trau
et Ecclesia relevari.

l Qui vero missas
jjjadas tradiderint,

P** einspaltige Nonpareille-Zeile oder doron Raum
Inserate : 10 Cts.

«Qui missas cum sua eleemosyna proprio ör-
aut S. Sedi tradiderint ab omni obligatione coram

a fidelibus suseeptas aliis cele-
obligatione teneri usque dum peractae

celebrationis fidem non sint assequuti : adeo ut si ex
eleemosynae dispersione, ex morte sacerdotis, aut ex qualibet
etiam fortuita causa in irritum res cesserit, committens de
suo supplere debeat, et missis satislacere teneatur.»

Bei der hischötl. Kanzlei sind ferner eingegangen :

1. Fürßistumsbedürfnisse: Esehcnz Fr. 18, Menznau 20
2. Für das h 1. L and: La-Joux Fr. 10.
3. Für den Peterspfennig: Geiss Fr. 7, YValterswil 10

La-Jonx 7.80.
4. Fiir die Sklaven-.Mission: La-Jonx Fr. 7.20.
5. Für das Seminar; La-Joux Fr. 9.

Gilt als Quittung.
Solothurn, don 27. August 1907. üle bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1907 :

Uebertrag laut Nr. 34: Fr. 26,270.65
K t. G r a u b ü n d e n : Thusis „ 13.50
K t.Luzcrn: Stadt Luzern, zum Trost der Abgestorbenen 2,

Gabe von R. VV. 20 „ 22.—
Legat von Jgl. Jos. Kosl (vom Kath. Gesollen-Veroin) „ 300.--
Von VV. E., Kanton Luzern 221.45
Von Ungenannt in lt., Kanton Luzern „ 399.40
Ungenannt aus Escholzmatt 30.—
Legat von sei. Chorli. Jung in Münster „ 200.—
Müswangen, Filialo „ 50.—

K t. Solothurn: Sladt Solothurn: Stiftung Giutz-Zeltner „ 150.—
St. Anna-Kongregation 80, Romaner-Bruderschaft 10,
St. Joseph-Bruderschaft 10, Ungenannt 95, item 15 „ 150.—

• Seewen 20.—
K t. Uri; AUdorf, Gabe von N. N „ 5IJ0-—

Ausland: Innsbruck, schweizerische Theologen und Hochw.
Ii. Prolessor Ilurtor 145,—

Fr. 28,-172.-

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1907:
Uebertrag laut Nr. 34: Fr. 18,310.—

Vermächtnis von Ungonannt, Kanton Luzern (Gült) „ 700.—
i.egat von Ungenannt, Pfarrei Horw, (nebst 20 Fr.

Verzugszins) „ 1,000.—

Fr. 20,010.—

Luzern, den 27. August 1907. Der Kassier : «7. Dwet, Propst.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

mässig inserierenden Firmen aufmerksam.

Alle in der „Kirchenzeitung" ausgeschriebenen od. rezensierten
Biichor werden prompt geliefert von RÄöc.R & Oie., -

"^ezlehungswtl,

Vierteljiihi*. Insorate'
Einzelne „

• JtezloliuiigiuvoLm t8

15 Cts.
20 Jnscrate

Tarif für Reklamen: Fr. 1. — pro Zeile.

Auf unveriindertoWiederholung und grossere Inserate Raba t.t

/»„vcrn/en-Al «iw/ime sp«7östens Zhensfafir rao/v/ß-tts.

Jjjto PorpflïidKs gBerf über beit ^ofenfran,!
3h unfeinem «Berlage ift etfd)ienen unb buret) alle Süuchfianbluugen

3» t>C3tet)en :

e'«e gunbgtube für «prebiger unb
»I 08s»? Ratedjeten, eilt ©tbauungsbud) für

*<"E Sfiriften. SBott Dr. tptjifipp Jammer. Sülit ii«f)licf)er 9tppu>
ootion. 1.-4. sii,f[. 4 SBänbe. 1738 Seiten 8". «preis brofd)iert

"• 14,20; gebb. in CrigittaLjoalbftatig ®lf. 19,80.
»1fcb«r ben «Rofcnftartä finb fcTjott außerorbeutlicf) uiele uotltefflicU

burr 9^4)riebcti tiiorbeii, unter allen aber ift f&amitiers ©rbciuurfgr
tniof u"*"' D f I i c «fi e r I e. ®a rebel tiefer ©taube, innige grütir
reitfi o ^''ingt eble qjoefte ; ba geigt fiel) bebeuteiibe ©efcÇicf)tsfeniitui5,
lüeSi ba jdjilbeit ein ftemtei bei' 5^unft, bei jiel) [d)ou

m bet îBeit uinge[et)en. ©s gel)l3rt bies S3uü) 311 beit »eiligen,
"tmt in einem 3u^e genießen möchte. „Valien*$81Uten".

_ 3« bejiefjeit burd) alle Kudjljnttbluttgen.
jPftbei'Kwn. ©ôîttfaciMSsSi'urfefel.

Zu verkaufen:
Ein kleineres, gutes

Harmonium.
Auskunft bei der Expedition.

Zu verkaufen :
Eine grosso prächtige

von THÜpsMieften

Medaillons.
Verschiedene Serien sind vollständig.
Auf Verla ngen werden dieselben zur
Einsicht eingesandt. Kaufslicbhaber
wollen sich melden bei
S. Mahnig-Kottmann, Rusvvil

(ICt. Luzern). H 4263 Lz

Tabernakel.
Sichere Türen
erstellt mit Garantie

JOH. MEYER
Kassenfabrik, Luzern.

Wo ist ein Atelier
in welchem sich fertige

TAUFSTEINE
zur An icht und zum eventuellen
Ankaufe vorfinden — Anmel-
düngen sind an die Expedition zu
richten



â<2

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen Jïtelier gearbeiteten

Paramenun und Tabnen
forms auxfj allen fmifjtirfjBn

U&rfaH&eräfe, Shrhtint, Cc^mljeit rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

HitcfüTjriuIte naht luge îtuïr itttJtcIîfs-Senînmaen ru XMeitlïeti

Institut Santa Maria, Bellinzona
Unter der Direktion der Schwestern von Wenzingen.

Prachtvolle freie Lage — Neue geräumige Lokale — Elektrische Beleuchtung —

Centraiheizung

/V/emewta?'- ?mf/ Äe/rarerfar/rtesera, ZeArerâmerasem/w«r.

//a/tem'scAe, cZewfecÄe, /raw^ösescAe ?<?»£ ewr/ZescAe <S/om'aZ-

Awsé. JfemA îtoc? (resawi/. ifete/inen ?mt/ JJ/a/era. TAeo-

refecAe «w</ pra/r/iscAe /(terse Zw f/er //«tesAa/Zeewr/. /(tec/ee,

PFaseÄerei, ./Wc/rew, CZceZZew, ZeescÄweZeZew r/er' TT ase/ee wwet

/ffZeZeZer. ylwZee'Zeewçr Zw fZer iPZeArzewr/ rZes //mesAßZZee eewrZ

Z/recMreZZwwr/. PfZeZfer/or/ZZr.

Für Programme und Auskunft wende man sieh an die DIREKTION.

®^^tsSE3^^5MMM3SM3®SMS5^3S3^2a^ss^3^^®
Sefrrlte Srflnicher, teern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik

Soutanen und Soutanellen von
rS-n Paletots, Pelerinenmantel und Havelock von

8$® Schlafröcke von

Fr. 40 an
Fr. 35 an
Fr, 25 an

I «-» Massarbeil unter Garantie für feinen Silz bei bescheidenen Preisen. <->
pS| Grösstes Stofflager. -*?{£- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.
«$Se«S»ÄS@mS0KEBimESSE!S8S31@S<f9®aBÄS

Das Pensionat dn Père Girard
2. Inte ni a î îles kant. Kollegs 8 t. Ii eitel

Freiburg (Schweiz)
geleitet von den P. P. Franziskanern nimmt die Schüler- des Lyzeums,
franz. und deutschen Gymnasiums, der Industrieschule und des Vorkurses
(zur Erlernung des Französischen) auf. Neues Gebäude mit allem
Komfort ; schöne Lage. Massiger Pensionspreis. Prospekte kostonlos
durch den

P. Präfekt,
NB. Knaben, die dem Ordensstand sioli widmen wollen, können

unter günstigen Bedingungen Aufnahme finden.

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannton jJfeHfaoAer PZnWe« liefern als
Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

ZU7(7/üV J/ZZ/C7Z (6 Co, i?«seZ.
Referenzen : Stift Maria Einsiedeln, Anstalt Don Bosco Muri,

Kloster Mariastein, Marienkirche Hasel, Kirche
in Frauenfeld, Emmishofen Mürschwil, Mfmlcn

etc. etc

BMBBgaBEoanBsagagnia«gagaranaßm

IHWeihrauch
in Körnern, reinkörnig pnlvo-
risiort, reiîi präpariert, per Ko.
zu Fr. 3. —bis Fr. 8.— empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssakristan Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Krlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden flcschill'to.

Couver! mil Kirim iwem

Räber & Cie, Luzern.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

aj Vorarlberg — FELD KIRCH — Oesterreich
.Î2 empfohlen sich zur

î Mm ioüolil mar Etile i eil

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss 5

:= und vollkommen reine Stimmung.
_ c

Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit s
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder •

Schmiedeisen.
,SaZ(.T&fez<7/ocZc6'w jwit ez'serwer jSteAiwwr/.

> O

Kurer § '(lie., in
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von H über-Mey en berger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfortigten und anerkannt preiswürdigen

KlrcbeNparaincNte h. Ifereinsfaftnett
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

Borten und Fransen für deren Anfertigung. iini
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte, Statuen, ||
Kirchentoppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Mai J|

etc. etc. • #
Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostonlos z. Verfügung, JjjL

ffiet'l'aq pou 3\äöcr & feet'».

©6 mir Sftn finden
UOtt

Prof. theol. H, BlßgEuhetq.
212 .Seifen ge. 8». 3Tr. 1.75.

3. Hitflan». -TB®

jftacTjbertt mir nor wenigen ÏBocfyett bas Erfcfyetnen ber 2. Vit!

läge angetgeit ïounten, ift bereits mteber bie Ëïftellung einer neue"

Auflage (je 2000) ttotmenbig gemorbett. Die ïatf)oItfd)e ißtejl'
nimmt bas SBcrfcfjert mit großem Seifalt auf; fo: Snnsbrucfe'

„üljeol. 3eitfcl)rift", ßttäemer „Saterlattb", „ßiterar. §artbtoeifev"i
„DeutfdjesSolfsblatt", „llnitas" Serlirt, „ßöltt.Solfsseituug" uff;
Sud) proteftantifd)e Slatter rühmen bie Sd)önt)eit, ßraft uttb $til"
biefer (öottesbetoeife, fo bie „VT. 3- 3-" uttb ber „3ktg", Serli"'

die Sie

— schon von ff.

in allen Preislagen
an — bei une auf Lager finden.

Roichhaltigsto Auswahl dor besten Marken in-

und ausländischer renommierter Fabriken. »

;
Occasionsinstrumente

Qequema Ralcnzahiunninl |

HUG & Co.
in

Zürich und Luzern.

Kirchenfeppichs
in grösster Auswahl b®

Oscar Schüpfer Weinmarkt.

Luzern.

Haushälterin
sucht Stelle zu einem Geistliehen.
Zu erfragen bei dor Expedition der
«Schweiz. Kirchonzeltung».

na

I
Gläserne

Messkännchen
mit und ohne' Platton

liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan Luzern.

EV«z<2^m gesetzten Alters, ordnuhfiLj
liebend und pflichtgotrou, erfahret
Haushalt und Krankenpflege,
w jeder Stello als Haushälterin
zu älterm geistlichen Herrn,
ansprücho bescheiden
hingen zu Diensten. Un,
I,z an //aftsen.s'/dm Foff/ir, Luj£tgg=

Guto En'P'"jj
Off. unter A *

Gesucht für sofort eine treu®

Haushälterin
^

in ein kath. Pfarrhaus. Ausku"
erteilt die Expedition.

Die

IMitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
U Sicherung coulanter Bedingungen.

Lose
für den Kirchenbau Ob®

grund Luzern, sind à

zu hnbon bei Räber

1

&


	

